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Zei⸗ 


des beste Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: 


G. Müller. 


Mittwoch den 18. Oktober. 


Inland. 


Berlin den 15. Okt. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Stutknecht 
Frieſecke beim Friedrich-Wilhelms⸗Geſtür das All⸗ 
gemeine Ehrenzeichen zu verleihen; ſo wie den Ober⸗ 
Landesgerichts -Vice-Präſidenten von Strampff 
zu Münſter zum Vice⸗Präſidenten beim Ober⸗Lan⸗ 
desgericht zu Naumburg; und den Geheimen, Ju⸗ 
ſtiz⸗ und Ober-Landesgerichts-Rath von Olfers 
zu Münſter zum Ober-Landesgerichts-Vice-Präſi⸗ 
denten daſelbſt zu ernennen. 


Potsdam, den 13. Oktober 1843. 

Se. Kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Albrecht 
von Oeſterreich iſt von Lüneburg eingetroffen 
und im neuen Palais in den für Höchſtdenſelben 
in Bereitſchaft geſetzten Appartements abgetreten. 

Se. Hoheit der Erbgroßherzog von Heſ⸗ 
ſen und bei Rhein iſt, von Darmſtadt kommend, 
auf Schloß Sansſouci eingetroffen. 


(Deutſche Phantaſien.) Willſt du lieber, 
daß ich mit Recht verurtheilt worden wäre? frug 
der Weiſe. Dieſelbe Frage hat Deutſchland oft 
geſtellt und ſich ſehr mit ſeinem guten Bewußtſeyn 
gefreut. Aber wenn es ſich für den Einzelnen ziemt, 
den Schierlingsbecher ſtandhaft zu leeren, ſo doch 
nicht für den Staat. Er ſoll ſich wehren, er ſoll 
es nicht ſo weit kommen laſſen. Er ſoll, wenn 
irgend möglich, nicht Amboß ſondern Hammer ſein, 
und Deutſchland iſt ſtark genug, wenn es nur will, 
daß die Wahl bei ihm ſteht. So alt die Geſchichte 
iſt, Deutſchland iſt überall zu kurz gekommen. Es 
war ein ſchlimmes Verhängniß! ſagt man. Die 


Weisheit der Staaten macht ſich das Schickſal. Es 
ſtraft erſt, wenn die Strafe verdient iſt. Die Bos⸗ 
heit der Nachbarn war Schuld, ſagen Andere Nicht 
ihre Bosheit, ſondern unſere Schwäche, welche jener 
das Spiel erleichterte. Uns fehlte die Kraft der 
Einheit, uns fehlte die Kraft des Volkes und die 
Kraft der Fürſten. Wenn wir das Gefühl des 
Rechtes hatten, ſo hüllten wir uns in den Mantel 
der Philoſophie und ließen uns ruhig ein Glied nach 
dem andern abhauen, in dem Glauben, das Un⸗ 
recht der Anderen werde ſich Thon von ſelbſt an die⸗ 
ſen rächen. Es rächt ſich aber nur, wenn der Be⸗ 
leidigte ſelbſt den Strafakt übernimmt. Der Him⸗ 
mel ſteht denen nicht bei, welche die Hände in den 
Schooß legen. Wir haben gleichgültig Frankreich 
an unſern beſten Landen ſich ſatt ſchwelgen laſſen 
und es iſt Frankreich gut bekommen. Wir haben 
eben ſo im Oſten die Deutſchen Provinzen uns ent⸗ 


fremden laſſen und es iſt keine Strafe dafür erfolgt. 


Deutſche Fürſten waren ſogar froh darüber, denn 
die Schwächung des Reiches ſchien jedem Einzelnen 
ein Gewinn. Seitdem iſt ein Umſchwung erfolgt. 
Die Gefahr iſt den Einzelnen Staaten näher gerückt; 
von mächtigen Gegnern umringt, iſt man zum Be⸗ 
wußtſeyn gelangt, daß jetzt nur die Einheit Aller 
noch die eigne Rettung ſichern kann. Wichtiger 
noch iſt, daß die Regierungen nicht mehr ohne die. 
Völker gehen können und daß man nicht mehr ru⸗ 
hig zuſehen würde, wenn fremde Mächte ihnen 
mitten durchs Fleiſch ſchneiden wollten. Die Völ⸗ 
ker ſchließen ſich immer enger an einander und weil 
fie ſich verwachſen „ ſo theilt ſich der Schmerz einer 
Wunde an einem Ende des Körpers allen Theilen 
deſſelben mit. Dies Gefühl fängt freilich erſt an 
und iſt nur das erſte Gefühl der Einheit. Aber es 
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iſt ſchon viel werth. Nur iſt dies Gefühl erſt noch ein 
leidendes. Was noch fehlt, iſt das der Kraft, die 
Wunde zu heilen, den Angriff energiſch abzuſchlagen; 
was noch fehlt, iſt nach allen Richtungen hin ver⸗ 
breitetes und mächtiges Selbſtbewußtſeyn im Volke. 
Dies zu erwecken, iſt Aufgabe der Regierungen. 
Selbſtbewußtſeyn iſt Stolz. Wir find bis jetzt nur 
eitel geweſen, eitel obenein nur auf unſer Wiſſen. 


Wir haben mitleidig auf die anderen Völker herab⸗ 


geſehen, weil wir mehr Gelehrte hatten und unſere 
Bildung allgemeiner war. Aber die unwiſſenden 
Franzoſen, die ſo lächerliche Schnitzer in der Geo⸗ 
graphie machen, fanden doch alle Wege durch 
Deutſchland. Das war ein empfindlicher Schlag 
für unſern Hochmuth. Wir ſahen zum Glück ein, 
daß wir auf etwas Veſſeres ſtolz fein müßten, auf 
unſere Geſammtkraft, und daß wir dieſe erſtreben 
müßten, um ſtolz ſein zu können. Dieſer Stolz iſt 
auf zweierlei Art zu wecken. Erſtens durch den 
Glanz eines großen Regenten, in welchem, ſelbſt 
wenn er noch ſo unumſchränkt herrſcht, die Nationen 
gern ſich mit hingebender Bewunderung aufgehen 
ließen, wie Frankreich in Napoleon, Preußen im 
großen Friedrich. Oder indem die Thatkraft der 
ganzen Nation angeregt wird, zu dem Ganzen mit⸗ 
zuwirken und ein Jeder in dem Ganzen das eigene 
Werk erblickt. Da große Monarchen nicht als Re⸗ 
gel zu ſtatuiren ſind, ihre Größe auch nicht immer 
die ſegenreichſte iſt, fo bleibt nur der andere Weg 
übrig, das Ziel zu erreichen, den Staat immer ſtark 
und einig zu machen. Das Streben nach dieſem 
Ziele iſt erſichtlich genug in Deutſchland, und wie 
allmälig es auch vorſchreite, es geht doch ſeinen 
Weg. Wir ſind ein langſames Volk. Woher 
kommt das? Die Engländer ſind raſcher. Liegt es 
daran, daß ihr Germaniſches Blut ſich mit Fran⸗ 
zöſiſchem vermiſcht hat? Sie ſind ſchon über den 
erſten Schritt weit hinaus, ehe wir noch an der 
Grenze deſſelben angelangt ſind. Die Langſamkeit 
unſeres Wachsthums hat uns jedoch einen Gewinn 
gebracht. Wir haben keine Kräfte vergeudet, wir 
haben eine Zähigkeit erhalten, welche trotz dem Fir⸗ 
niß der Oberfläche, der ohne Schaden leicht ſpringen 
mag, den Körper zum größten Widerſtande fähig 
macht, es ſteckt etwas Geſundes, etwas von ur⸗ 
ſprünglicher Natur in uns, was in der Noth, ſelbſt 
nach dem ſchlimmſten Drucke, uns wieder aufrichtet 
und den Feind zurückſchlägt. Aber es iſt nicht weiſe, 
ſich darauf zu verlaſſen, weiſer iſt, dem Drucke 
vorzubeugen, ſich ſo rüſten, daß dem Feinde die 
Luſt zum Drucke benommen wird, und dazu geſchieht 
wenig, ſehr wenig. Man läßt die Gegner gewäh⸗ 


ren und wiegt ſich in gutes Vertrauen. Man will 


die Einheit, welche ſolche Verſuche von ſelbſt nichtig 
machen würde, aber man ſcheut die großen Mittel. 


Wir ſind oft zaghaft, wo wir derb ſein ſollten, ſelbſt 
wo wir es könnten, ohne daß Gefahr entflände. 
Unſere Schwäche iſt unſere Delikateſſe. Wir ſind 
voller Rückſichten und ſcheuen jedes entſchiedene Auf⸗ 
treten. Träten wir ſtärker auf, wir würden eher 
unſere Zwecke erreichen, denn die Völker würden 
damit einverſtanden ſein und die Fremden um ſo 
mehr Reſpekt empfinden. Holland hätte um zwan⸗ 
zig Jahre früher nachgegeben, mehr nachgegeben, 
als es noch jetzt gethan hat, wenn Deutſchland ge⸗ 
zeigt hätte, daß es nicht blos großmüthig ſein, ſon⸗ 
dern auch die Fauſt zeigen könne. Großmuth gegen den 
Schwächeren ziert den ſeiner Gewalt ſich Bewußten, 
aber eine ewige Großmuth bringt den Schwächeren 
zuletzt auf den Gedanken, daß er der Stärkere ſey, 
macht ihn trotzig, unverſchämt. (Schluß folgt.) 


Berlin den 14. Okt. Heute wird im neuen 
Palais bei Sansfouci von Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nige ein Diner gegeben, welchem Se. Kaiſerl. Ho⸗ 
heit der Erzherzog Albrecht von Oeſterreich, Se. 
Hoheit der Erbgroßherzog von Heſſen und bei Rhein, 
die Niederländiſchen Herrſchaften, der Großherzogin 
von Mecklenburg-Schwerin Königl. Hoheit, nebſt 
Höchſtderen Tochter, ſo wie die übrigen anweſenden 
Höchſten Herrſchaften, beiwohnen werden. Des 
Abends wird Shakeſpeare's „Sommernachtstraum“ 
im neuen Palais aufgeführt, und nach der Vorſtel⸗ 
lung iſt ebendaſelbſt Souper. 

Durch Erkenntniß des Ober-Cenſur- Gerichtes 
vom 4. d. M. iſt der Breslauer Zeitung der voll⸗ 
ſtändige Abdruck des nachſtehenden Arlikels, der 
zum Theil vom Cenſor geſtrichen war, verflattet: 

Breslau. — Die Aachener Zeitung erläßt eis 
nen etwas myſteriöſen Warnungsruf dahin, daß 
den Anfeindungen des Liberalismus durch die Libe⸗ 
ralen ein Ziel geſetzt werden möge. Thatſachen ſind 
nicht angegeben, noch weniger Perſonen. Ganz im 
Allgemeinen wird angeführt, daß hie und da dies 
Unweſen ſich wieder einzudrängen beginne, „was 
vor nicht langer Zeit ſo ſehr zu beklagen war und 
das jetzt, nachdem die Erfahrung die Nachtheile 
deſſelben ſo handgreiflich vor Augen geſtellt habe, 
ſich am allerwenigſten wiederholen follte. Wir 
wollen nicht in Abrede ſtellen, daß die Warnung 
und Ermahnung gut gemeint ſei, ſchlagen wir aber 
den Nebel nieder, in den ſie ſich gehüllt hat, fo er= 
ſcheint uns ein politiſcher Mephiſto als fahrender 
Scholaſt, ohne daß der lange, ehrliche Rock den 
Hinkfuß verbergen könnte. Welches iſt der Libera⸗ 


lismus, dem die Aachener Zeitung eine Indemni⸗ 


täts⸗Bill auswirken will? Sie exculpirt die Angriffe 
der Ultra⸗Liberalen auf die Moderirteren, denn — 
— „wer in den Anſichten über Freiheit X weiter vor⸗ 
gerückt iſt, hat immer einiges Recht und auch den 


\ 
* 


2149 


den Beruf, die Anderen zu kritiſtren oder anzuſpor⸗ 


nen“, ſchweigen ſollen umgekehrt nur die Moderir⸗ 
teren gegen die Ultra-Liberalen, oder wie fie die 
Aachener Zeitung hier unter der Blume nennt, ge⸗ 
gen die Schnellläufer in der Arena, und nur dieſe 
Anfeindungen will ſie verbannt und verfehmt wiſſen. 
Man ſollte zwar meinen, daß ſich ſchon die Ge⸗ 
rechtigkeit, wo nicht als Bewußtſein, doch als Ge⸗ 
fühl, dagegen ſträuben müſſe, dem einen Gegner 
die Waffen zu laſſen und ſie dem anderen aus 
der Hand zu winden, daß wenn die Angriffe des 
Ultra-Liberalismus gegen die Moderirteren (wir 
bleiben bei den Bezeichnungen der Aachener Zeitung 
ſteyen, obgleich ſie nur die Geſpenſter der Begriffe 
ſind) gerechtfertigt werden, den letzteren mindeſtens 
ein Defenſtonal⸗Kampf vergönnt fein müſſe. Wir 
gehen jedoch an der Hand aller derjenigen Gründe, 
welche die Aachener Zeitung für ihre Theorie aufs 
ſtellt, noch weiter, indem wir es vornweg ein Un⸗ 
recht nennen, von Liberalismus zu ſprechen und den 
Ultra⸗Liberalismus darunter zu verſtehen. Wir wiſ⸗ 
ſen nicht, was das für Anfeindungen ſein ſollen, 
„die in dem Maaß der erlangten Freiheit ein Cri⸗ 
terium für die Verderblichkeit derſelben erkennen 
wolle.“ Der Schlüſſel zu dem Räthſel dieſes Saz⸗ 
zes, der einen Schritt muthig vorwärts und drei 
wieder ängſtlich zurückgeht, fehlt uns. Welche Frei⸗ 
heit haben wir erlangt und wo in der Welt iſt in 
ihrem Maße ein Criterium für ihre Verderblichkeit 
geſucht worden? Wird aber bei uns, wie die Aache⸗ 
ner Zeitung vorausſchickt, einſtweilen der ganze 
Streit auf dem theoretiſchen Gebiete geführt, ſo 
nehmen wir es als ein Recht und als eine Verpflich⸗ 
tung des Liberalismus in Anſpruch, die theoreti⸗ 
ſchen Thorheiten und Ueberſchwänglichkeiten des Ul⸗ 
tra⸗Liberalismus aus demſelben Motive nicht durch 
Stillſchweigen zu ermuthigen, aus dem wir der 
Reaktion nicht Stillſchweigen, ſondern das 
laute Wort entgegenſetzen. Wie, wir ſollen 


den Kampf den Reaktionairen und der Zeit 


überlaſſen? Wir ſollen fürchten, daß wir den 
Reaktionairen allein die Früchte des Sieges zus 
wenden, daß wir, die wir in der zweiten Linie 
ſtehen, ſelbſt fallen werden, ſobald die erſte 
Linie, die angeblichen Vorkämpfer der Freiheit, 
welche ſich nur zu weit vorwagen, gefallen ſein 
werden? Was würde die Aachener Zeitung ſa⸗ 
gen, wenn die Reaktion ſich des gleichen Mo⸗ 
tives bemächtigte und ernſthaft verſicherte: „man 
möge fie in Frieden laſſen und den Kampf, wel⸗ 
chen ſie zur Beſinnung und zum Erkennen des 
rechten Maaßes bringen ſoll, ruhig der Zeit 
überlaſſen?“ Hat der Ultra-Liberalismus das 
Recht, ſich für einen integrirenden Theil des 
Liberalismus auszugeben, ſo müſſen wir der 


Reaktion daſſelbe Recht einräumen. Sollen wir 
uns etwa an dem Namen ſtoßen? Wo find bei 
uns die Reaktionaire, die dieſen Namen offen 
an ihrer Fahne trügen und nicht im Gegentheil 
behaupteten, eine Schattirung und zwar die 
wahre und ächte des Liberalismus zu bilden? 
Wo ſind bei uns die Ultra⸗Liberalen, die ihrer⸗ 
ſeits nicht ebenfalls behaupteten, im Beſitze des 
einzigen und wahren Liberalismus zu fein? 
Diejenigen, welche die Aachener Zeitung als 
die Moderirteren zu bezeichnen beliebt, geben 
jenen und dieſen allein den rechten Namen, aber 
ſie brauchen keinen von beiden als Bundesge⸗ 
noffen, ſie bekämpfen beide nach denſelben 
Grundſätzen, nach derſelben Ueberzeugung und 
Geſinnung, und wenn die Aachener Zeitung 
meint, es ſei ein Verdienſt der Schnellläufer 
in der Arena, d. h. der Ultra⸗Liberalen, daß 
fie uns die Linie markiren helfen, bis wohin 
wir ſicher vordringen können, ſo vergißt ſie, 
daß dem Liberalismus der Sieg auch ohne im⸗ 
moraliſche Mittel bleiben wird, daß ſeine Glie⸗ 
der geſchloſſen und deshalb gewaltig genug 
find, das Feld zu behaupten, ohne eine Avank⸗ 
Garde abſichtlich als „Futter für's Pulver“ an⸗ 
zuwenden und ſie vorausſchicken, um zu erfah⸗ 
ren, wie weit die feindlichen Geſchoſſe reichen. 
Wir erkennen weder das „einige Recht“, noch den 
Beruf des Ultra⸗Liberalismus an, uns zu kritiſtren 
oder anzuſporneu. Genug, wenn wir feine Ver⸗ 
dächtigungen, fein Lärmen und Toben, ſeine 
Tücken und Ränke von dem Augenblicke ab 
dulden, wo die Macht der Umſtände ſelbſt den 
redlichſten Angriff und die gewiſſenhafleſte Ab⸗ 
wehr zu einer Denunciation geſtaltet! 


Anslan d. 


Deutſchland. ST 
München den 10. Oktober. Ich beeile mich, 
Ihnen das Wichtigſte mitzutheilen, was Briefe 
aus Athen melden, die dieſen Morgen hier einge⸗ 
troffen ſind. Dieſelben reichen bis zum 26. Sep⸗ 
tember. In dieſer Beziehung melden fie, daß Ka⸗ 
lergi und Makrojanni, die beiden unumſchränkten 
Gewalthaber bis dahin, am Tage vorher ſaͤmmtliche 
ehemalige Miniſter hatten feſtnehmen laſſen, um ſie 
von ihren Anhängern zu entfernen. Dieſelben wur⸗ 
den denn auch ſofort nach verſchiedenen Inſeln ein⸗ 
geſchifft, um dort detentirt zu werden. Alle fremden 
Handels- und Gewerbsleute ſchickten ſich an, theils 
Griechenland ganz zu verlaſſen, theils ſich vorläu⸗ 
ſig nach Smyrna überzuſtedeln. ii 
Hannover den 14. Okt. (9:3) Nach 
einer amtlichen Bekanntmachung des Königl. Gene⸗ 
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ral⸗Poſt⸗Direktoriums ift die Perſonengeld⸗ Taxe bei 
den Perſonen⸗Poſten (Schnell⸗Poſten) auf 7 gGr., 
bei den Poſtkutſchen Bi 6 gGr., bei den gewöhnli⸗ 
chen Poſtwagen auf 5 gGr. für die Meile, vom 
15ten d. M. an, herabgeſetzt. 
Großbritannien und Irland. 
London den 10. Oktober. „Der Vorhang zu 
O'Connell's Repeal⸗Drama fällt“, ſagt der Stans 
dard. „Am Sonnabend (7ten) hielt der Lords 
Lieutenant von Irland, nachdem Se. Excellenz und 
der Lord⸗Kanzler Tages zuvor nach Dublin gekom⸗ 
men waren, eine Geheime-RNaths-Verſammlung, 
welcher ſämmtliche in Dublin anweſende Mitglieder 
des Geheimen Rathes beiwohnten; und an demſel⸗ 
ben Tage wurde eine Proklamation erlaſſen, welche 
die auf den Sten angeſagte Repeal-Verſammlung 
zu Clontarf unterſagte.“ Die Verkündigungen 
des miniſteriellen Blattes dürften zu voreilig ſein, 
denn es ſteht nicht zu erwarten, daß die Regierung 
Blutvergießen und Gewaltmaßregeln veranlaſſen 
wird, und ohne dieſe iſt ein plötzliches Aufhören der 
Repeal⸗ Bewegung bei den Mitteln des Agitators 
nicht gut denkbar. Indeß iſt das Einſchreiten der 
Regierung entſchieden und dabei zugleich vorfihtig; 
es ſteht im Einklange mit der bisher befolgten Poli⸗ 
tik, den Erklärungen Sir R. Peel's und des Her⸗ 
zogs von Wellington im Parlamente, ſo wie mit 
der Thronrede der Königin. Man hielt den Grund⸗ 
ſatz feſt, fo; lange wie nur möglich Nachſicht zu üben 
und gewähren zu laſſen, dabei aber nichts zu ver⸗ 
ſäumen, womit etwaigen gewaltſamen Ausbrüchen 
der Volksleidenſchaft begegnet werden könnte, und 
man verfährt mit dem Erlaſſe der gegenwärtigen 
Proklamation nach dieſem Grundſatze, indem man 
weiter nichts thut, als ſolchen Ausbrüchen, die auf 
der bevorſtehenden, von einer ſogenannten „Repeal⸗ 
Reiterei“ begleiteten Verſammlung vorherzuſehen 
waren, begegnet. Daß man beſondere Beſorgniß 
erregende Anzeigen über die Tendenz dieſer Verſamm⸗ 
lung erhalten haben mußte, beweiſt die Eile, mit 
welcher die Proklamation nur einen Tag vor dem 
Tage der Verſammlung zu Clontarf erlaſſen wurde, 
und die zu gleicher Zeit erfolgenden militairiſchen 
Vorkehrungen, um ihr Gehorſam zu verſchaffen. 
Es heißt, daß alle Kanonen in dem unter dem 
Namen Pignon⸗Houſe bekannten Fort geladen und 
Alles in den Stand geſetzt ſei, als ſollte das Fort 
belagert werden. Die Soldaten find in den Kaſer⸗ 
nen konſignirt und ſollten am Sonntage, (Sten), 
dem Tage der Verſammlung, nicht dem Gotesdienſte 
beiwohnen. Zwei Regimenter Infanterie wurden 
ſtündlich von England erwartet, und ein anderes, 
welches nach Athlone aufbrechen ſollte, hat die Con⸗ 
tre- Ordre erhalten, in Dublin zu bleiben. Die 


Pro a der ...n das Verbot, 


die Verſammlung zu halten, durch die bevorſtehende 
Verletzung des öffentlichen Friedens motivirt wird, 
lautet folgendermaßen: 

„Von dem Lord⸗Lieutenant und dem Geheimen 
Rathe von Irland de Grey. 

„Da man öffentlich bekannt gemacht hat, daß 
eine Verſammlung in der Nähe von Clontarf am 
Sonntage, den 8. Oktober, ſtattfinden ſoll, wel⸗ 
che den vorgeblichen Zweck hat, an das Parlament 
eine Petition wegen Trennung der legislativen Union 
zwiſchen Großbritannien und Irland zu erlaſſen, und 
da Einladungen zu dieſer Verſammlung gedruckt 


und weit verbreitet worden ſind, welche die Beſucher 


auffordern, zu Pferde zu erſcheinen und einen krie⸗ 
geriſchen Aufzug zu veranſtalten; da ferner zahlreich 
beſuchte Verſammlungen unter gleichem Vorwande 
ſchon in verſchiedenen Theilen Irlands gehalten wor⸗ 
den ſind, bei denen eine aufrühreriſche Sprache an 
die Verſammelten gerichtet wurde, um Unzufrieden⸗ 
heit und Feindſeligkeit in ihren Gemüthern zu erre⸗ 
gen und die Regierung, die durchs Geſetz geheiligte 
Konſtitution der Verachtung preiszugeben; und da 
mehrere jener Perſonen, welche eine ſolche aufrüh⸗ 
reriſche Sprache geführt haben, bei der bevorſtehen⸗ 
den Verſammlung anweſend ſein wollen; endlich da 
die beabſichtigte Verſammlung gegründete Beſorg⸗ 
niſſe erregt, daß die Urheber derſelben nicht zur ge⸗ 
ſetzlichen Ausübung konſtitutioneller Rechte und Pri⸗ 
vilegien zuſammenkommen, ſondern nur bceabſichti⸗ 
gen, die Regierung und die beſtehende Verfaſſung 
in Mißachtung zu bringen und durch Einſchüchte⸗ 
rung und Demonſtration phyſiſcher Gewalt Verän⸗ 
derung in den Geſetzen und der Konſtitution des 
Landes herbeizuführen, — ſo eröffnen wir, der 
Lord⸗Lieutenant von Irland, auf und mit dem 
Rathe Ihrer Majeſtät Geheimen⸗Conſeils allen Per⸗ 
ſonen, daß ſie unter allen Umſtänden von dem Bes 
ſuche jener Verſammlung zurückſtehen, und daß 
falls trotz dieſer Proklamation die Verſammlung 


dennoch ſtatthaben ſollte, gegen die Beſucher nach 


den Geſetzen eingeſchritten werden wird. Wir for⸗ 
dern hiermit zugleich alle Magiſtrats- und andere 
Beamten kuf „zur Erhaltung der Ruhe das Ihrige 
beizutragen.“ 

Gegeben in der Raths⸗Kammer zu Dublin, am 
7ten Oktober 1843. 

Sugden, Kanzler. 
SR: Eliot. Blackburne. Shaw. Smith. 
„Gott erhalte die Königin!“ 

O'Connell gab nach Einſicht dieſer Proklamation 
wieder einen Beweis von ſeiner großen Gewandtheit 
in glücklicher Benutzung der Umſtände und ſeiner 
Verſchlagenheit. Er berief ſofort das Comits der 
Repeal-Aſſociation, und legte demſelben eine von 
ihm verfaßte, in demſelben Regierungs-Kanzleiſiyl 
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entworfene Gegen⸗Proklamation vor, die auch ſo⸗ 
fort angenommen wurde, und eine Viertelſtunde 
nach dem Erſcheinen der Proklamation der Regie⸗ 
rung bereits in dem Freemas Journal zu leſen 
war; dieſelbe ſagte die Verſammlung zu Clontarf ab. 
Der Agitator gab ſich auf dieſe Weiſe das Anſehen, 
als werde fie auf feinen Rath abbeſtellt, und daß 
die Regierung, falls dennoch Ruheſtörungen vorkä⸗ 
men, durch ihre Maßnahmen ſich dafür verantwort⸗ 
lich gemacht habe. Er führte namentlich an, daß 
wegen der Kürze der Zeit die allgemeine Bekannt⸗ 
werdung der Proklamation der Regierung unmög⸗ 
lich ſei, und daher leicht böswillige Perſonen gegen 
treue Unterthanen, welche zur Verſammlung nach 
Clontarf, um ihr Petitions⸗Recht auszuüben, kä⸗ 
men, Gewaltthätigkeiten brauchen und damit Frie⸗ 
densſtörungen veranlaſſen könnten. Es ſei daher 
weiſe, daß fie, die „loyal-nationale Repeal⸗ Aſſo⸗ 
ciation“, durch eine öffentliche Bekanntmachung die 
Verſammlung abbeſtellte. 

In einer gleich darauf zuſammenberufenen au⸗ 
ßerordentlichen Verſammlung der Repeal⸗Aſſociation 
ließ ſich O'Connell noch weiter über die Verant⸗ 
wortlichkeit der Miniſter für eintretende Ruheſtörun⸗ 
gen aus, und ſchloß mit einem Angriff auf dieſel⸗ 
ben, indem er ihnen böswillige Abſichten unterlegte, 
weil ſie jetzt plötzlich ſo herriſch aufträten. Indeß 
wußte er auch eine gute Seite der Maßregel der 
Regierung abzugewinnen; dieſelbe werde ihm näm⸗ 
lich noch mehr Anhänger zuwenden, f 

Die neueſten Nachrichten aus Dublin vom Sten 
melden, daß dieſer Tag ruhig vorübergegangen iſt. 
Die Regierung hatte Clontarf ſtark beſetzen laſſen. 
Der wegen der Unruhen in Wales eingeſetzte Spe⸗ 
zial⸗Gerichtshof wird am 21ſten ſeine Sitzungen 
beginnen. 

Aus Hull wird berichtet: Baron de Kotze, 
Stallmeiſter des Königs von Preußen, iſt ſeit eini⸗ 
ger Zeit hier, um erleſene Pferde für die Königlichen 
Ställe zu kaufen. Sein letzter Kauf war der Heugſt 
Mundy, ein trefflicher Renner, welcher bereits nach 
Hamburg eingeſchifft wurde. Die nach Pillau be⸗ 
ſtimmte Preuß. Brigg „Sophie“ nimmt eine Par⸗ 
tie ausgezeichneten Zuchtviehs für die Königliche Ak- 
kerbaugeſellſchaft in Preußen mit. 

Sich wei z. 

Baſel den 7. Okt. Vorgeſtern ſind unſere 
beiden hieſigen Abgeordneten (Bürgermeiſter Frey 
und Rathsherr Häusler) zur Berathung in Luzern 
dorthin abgereiſt, um nebſt den katholiſchen Kanto⸗ 
nen, welche nur Baſel und Neuchatel dorthin ein⸗ 
geladen hatten, zu erwägen, was in der durch den 
letzten Tagſatzungsbeſchluß fo ſchmählich zu Ende ges 
brachten Aargauiſchen Kloſter-Angelegenheit zu thun 


ſei. Dieſe Erwägung kann um ſo wichtiger und 
folgenreicher werden, da nichts, durchaus nichts 
daran hindert, alle übrigen Artikel der Schweizeri⸗ 
ſchen Bundes⸗Urkunde nach einander, gleich dem 
nun vernichteten über die unverletzte Erhaltung der 
Klöſter, zu übertreten. ' if 

Chur den 6. Okt. (A. Z.) Seitdem der Plan, 
Ravenna zu überfallen, an der Wachſamkeit der 
Behörden geſcheitert, iſt im Kirchenſtaat, wenig⸗ 
ſtens ſcheinbar, wieder Ruhe und Ordnung zurück⸗ 
gekehrt, und keine bewaffneten Banden haben ſich 
mehr blicken laſſen. Die eigentlichen Leiter der gan⸗ 
zen Bewegung, die meiſt hinter den Couliſſen agir⸗ 
ten, ſind außer Landes; die Banden⸗Chefs ſitzen 
beinahe ſämmtlich im Gefängnis. Die eigens auf⸗ 
geſtellte Spezialkommiſſion fährt fort in aller Stille 
die Betheiligten, deren Zahl ſehr bedeutend iſt, ein⸗ 
zuziehen. Was von einer mit Engliſchen Geweh⸗ 
ren bewaffneten Bande geſchrieben wurde, muß le⸗ 
diglich auf einem Irrthum beruhen. Die ſämmtli⸗ 
chen Inſurgenten waren theils mit alten Munitions⸗ 
Gewehren, theils mit Jagdflinten, die Mehrzahl 
nur mit Piſtolen und Dolchen bewaffnet. Die Fürs 
ger⸗Compagnie des ten Fremden⸗Regiments iſt in 
Imola geblieben. 

Von Neapel vernimmt man hier, theils von Reis 
ſenden, theils durch briefliche Mittheilungen, die 
abenteuerlichſten Gerüchte: hinſichtlich eines bei einem 
Feuerwerk beabſichtigten Attentats gegen die Königl. 
Familie; die Sache ſei jedoch entdeckt worden. Ohne 
Zweifel iſt dies Alles ſehr übertrieben, aber eben 
ſo außer Zweifel iſt, daß die Regierung noch jetzt 
alle möglichen Vorſichts⸗Maßregeln trifft, und daß 
namentlich die Chefs der Schweizer⸗Regimenter ſehr 
verſchärfte, zum Theil geheime Inſtruktionen erhal⸗ 
ten haben. Nicht geringeres Aufſehen erregt der 
Umſtand, daß den Offizieren dieſer Regimenter von 
ihren Oberen unterſagt worden, ſich wie bisher durch 
die neu ankommenden Rekruten politiſche Blätter 
aus der Schweiz mitbringen zu laſſen. ag 


Rußland und Polen 


Warſchau den 11. Oktober, Während ſei⸗ 
nes Aufenthalts in der Feſtung Nowo⸗Georgiewsk 
(Modlin) hat Se. Majeſtät der Kaiſer unterm 26. 
Sept: folgenden Ukas erlaſſen, wodurch die jüdiſchen 
Einwohner des Königreichs Polen zum Militair⸗ 
Dienſt verpflichtet werden: „Da Wir es für billig 
erachtet, daß die im Königreich Polen anſäſſigen Ju⸗ 
den in Perſon die Militairpflichten erfüllen, in glei⸗ 
cher Weiſe wie Unſere den Conſeription unterwor⸗ 
fenen Unterthanen, fo wie, daß die Aushebung der 
dortigen Juden zur Armee ſo viel als möglich in 
Uebereinſtimmung mit den hinſichtlich dieſer Pflicht 
für ihre Glaubensgenoſſen in Unſerem Kaiſerreich 


eingeführten Vorſchriſten erfolge, haben Wir befoh⸗ 
len, nach dieſem Grundſatz die im Königreich beſte⸗ 
henden Verordnungen über die Militair⸗Conſcrip⸗ 
tion und Aushebung durch Vorſchriften über die Mi⸗ 
litairpflichtigkeit der dortigen Juden zu ergänzen. 
Nachdem Wir nun die Uns in dieſer Beziehung von 
dem Adminiſtrations⸗Rath des Königreichs vorgeleg⸗ 
ten und in dem Reichsraths⸗Departement für die 
Angelegenheiten des Königreichs Polen geprüften 
Vorſchriften beſtätigt haben, befehlen Wir: Art. 1. 
Die Juden des Königreichs Polen vom 1. Januar 
1844 an zu perſönlicher Leiſtung des Militairdien⸗ 
ſtes nach den hier beigefügten und von Uns geneh⸗ 
migten Vorſchriften zu berufen. Art. 2. Von die⸗ 
ſer Zeit an die bisher im Königreich von den Juden 
anſtatt der Militairpflichtigkeit erhobene jährliche Re⸗ 
kruten⸗Abgabe, im Belaufe von 105,299 Silber⸗ 
Rubel, aufzuheben. Art. 3. Mit Vollziehung 
dieſes Unſeres Ukaſes und der oben erwähnten Vor⸗ 
ſchriften, welche durch die Geſetz Sammlung publi⸗ 
zirt werden ſollen, beauftragen Wir Unſeren Statt⸗ 
halter und den Adminiſtrations⸗Rath. (Unterzeich⸗ 
net): Nikolaus. Durch den Kaiſer und König: 
Der Miniſter⸗Staatsſekretär, Ig. Turkull.“ 
Die geſtrige und die heutige Regierungs⸗Zei⸗ 
tung enthält die näheren Vorſchriften über die Mi⸗ 
litairpflichtigkeit der Juden im Königreich. Danach 
ſind alle Juden im Alter von 20 bis zu 25 Jahren 
militairpflichtig. Auch verheirathete Juden, welche 
in dieſem Alter ſtehen, ſind von der Conſcription 
nicht ausgeſchloſſen, wenn es an unverheiratheten, 
zum Dienſt tauglichen, militairpflichtigen Juden 
fehlt, um das auf die jüdiſche Bevölkerung fallen⸗ 
de Kontingent vollſtändig zu geſtellen. Von denje⸗ 
nigen Juden, die das militairpflichtige Alter noch 
nicht erreicht haben, können die Minderjährigen 
vom 12ten bis zum 18. Jahr einſchließlich zum 
Militairdienſt geſtellt werden, jedoch nur durch ihre 
eigenen Aeltern, falls eine Familie auf dieſe Weiſe 
eines ihrer im militairpflichtigen Alter befindlichen 
und zum Dienſt ausgehobenen Mitglieder durch ein 
anderes erſetzen will. Zur Strafe für Vergehen, 
für Vagabundiren und für andere Uebertretungen 
der Geſetze können Juden bis zum 35ſten Lebensjahr 
einſchließlich, auf Verfügung der oberſten Landesbe⸗ 
hörde, zum Militairdienſt gezogen werden, wenn 
ſie ſich dazu tauglich zeigen. Es ſteht den zum per⸗ 
ſönlichen Militairdienſt ausgehobenen Juden frei, 
Vertreter für ſich zu ſtellen, jedoch nur aus der 
Zahl ihrer Glaubensgenoſſen, die noch nicht das 
25ſte Jahr zurückgelegt haben, und mit Beachtung 
der allgemeinen über den Militairdienſt im König⸗ 
reich beſtehenden Vorſchriften. Konſkribirte Juden, 
welche von dem Aushebungs⸗Ort oder auf dem 
Wege zu den Heerestheilen, welchen fie zum Dienſte 


einverleibt werden ſollen, deſertiren, ſollen alle, 
ohne Ausnahme durch andere aus denſelben Gemein⸗ 
den, zu welchen die Deſerteurs gehörten, auszuhe⸗ 
bende Juden erſetzt werden. 

Von der Polniſchen Grenze den 4. Oktbr. 
In Warſchau ſoll Kaiſer Nikolaus wieder mehrere 
Gnadenakte vollzogen und dadurch das lang ver⸗ 
mißte häusliche Glück in mehrere Familien zurück⸗ 
geführt haben. Ueber den Beſuch des Kaiſers bei 
feinem erlauchten Schwager curſiren auch in Polen 


allerlei Verſtonen, die jedoch zumeiſt darin überein⸗ 


ſtimmen daß das innige Freund- und Verwandt⸗ 
ſchafts-Verhältniß zwiſchen beiden Monarchen das 
durch nur noch enger geknüpft worden iſt. Hat doch 
auch der Oſten von Europa gegenwärtig unläugbar 
die Aufgabe, durch feſtes Zueinanderhalten bedenk⸗ 
lichen Zuckungen des Südens und Weſtens das 
Gleichgewicht zu halten. Auch Schweden und Dä⸗ 
nemark dürfte ſich dem Bunde anſchließen: erſteres 
um der herrſchenden Dynaſtie die Thronfolge zu 
ſichern, letzteres um nicht noch einmal das Opfer 
eines weſtlichen Protektorats zu werden. Man nimmt 
an, daß als Hauptergebniß der Berliner Zuſam⸗ 
menkunft eine gänzlich veränderte Handelspolitik 
Rußlands mit dem nächſten Jahr ins Leben treten 
werde, worüber auf der Grenze ſchon alles voll 
Jubel und Freude iſt. Dürfte auch dieſe Hoffnung 
etwas zu ſanguiniſch ſein, ſo ſcheint doch ſo viel ge⸗ 
wiß, daß für Preußen und den Zollverein ſehr gün⸗ 
ſtige Bedingungen in Ausſicht geſtellt ſind. Von 
ungemeiner Wichtigkeit iſt ein jüngſt in Warſchau 
erſchienenes, ziemlich voluminöſes Edikt, namlich, 
eine Cenſurordnung. Rußland und ein Cen⸗ 
ſurgeſetz! Es iſt dazu eine eigene Behörde, wenn 
auch kein Obercenſurgericht, ernannt worden, die 
in 2 Abtheilungen zerfällt, eine für die im Inlande 
gedruckten, die andere für aus dem Auslande herein 
gebrachte Bücher, Lithographieen, Muſikalien, 
Kupferſtiche u. ſ. w. Das Geſetz iſt gut, nur muß 
erſt die Erfahrung zeigen, ob „die Charte eine 
Wahrheit iſt.“ Ueber die vor einiger Zeit ſtattge⸗ 
habten Verhaftungen erfährt man nunmehr, daß ſie 
zumeiſt eine Folge von heimlich in Circulation ge⸗ 
ſetzten, im Auslande herausgekommenen, verbotes 
nen Büchern geweſen ſind. Man hat die Inhaber 
ſolcher Schriften vernommen und dann größtentheils 
wieder in Freiheit geſetzt. Was ſonſt noch vorge— 
gangen ſein mag, iſt in ein undurchdringliches Dun⸗ 
kel gehüllt. In Hoffnung auf künftige beſſere Han⸗ 
delsconjuncturen haben diesmal ſchon viele Kauf- 
leute aus Polen die Leipziger Meſſe bezogen, wo 
ſie gewiß große Einkäufe machen werden. Der 
Getreidehandel war in Warſchau andauernd lebhaft. 
. ae e 
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Vermiſehte Nachrichten. 

Die Franzöſiſchen Zeitungen bringen jetzt ſpaß⸗ 
hafte Berichte über den am 19. Sept. auf unferer 
Walliſchei gefallenen Schuß. Die Mittheilungen 
in den Debats (die ſich dabei eine halb⸗ offizielle 
Miene geben!) lautet ſo: „Einige Deutſche Zeitun⸗ 
gen haben angezeigt, der Kaiſer von Rußland ſey 
nach dem Verweilen zu Berlin bei der Rückkehr in 
ſeine Staaten nahe daran geweſen, das Opfer eines 
Attentats zu werden. Hier, nach mehreren Privat⸗ 
correſpondenzen, das, was wir für das Wahre an 
der Sache halten — ce que nous croyons élre la 
verite. Der Kaiſer von Rußland, nachdem er zu 
Berlin mit einer auffallenden Gleichgültigkeit (avec 
une indifference marquee) empfangen worden war, 
iſt, als er durch Poſen gekommen, von dem Vol⸗ 
ke, das noch aufgeregt war von dem Tode des Ge⸗ 
nerals von Grolman, inſultirt worden, und 
an der Gränze zwiſchen Preußen und Polen hat man 
Feuer gegeben auf den Reiſewagen der Adjutanten 
des Kaiſers, den man für Sr. Majeſtät Wagen ge⸗ 
halten hatte. Man hat mehrere Kugeln in dem 
Wagen und den Mänteln der Offiziere gefunden. 
Erſt zu Warſchau iſt der Kaiſer von dieſem verbre⸗ 
cheriſchen Verſuche in Kenntniß geſetzt worden.“ — 
Unmittelbar nach dieſer Verſion wird ein Artikel 
„Von der Polniſchen Grenze, 24. September“ aus 
der Augsburger Allgemeinen Zeitung vom 
3. Oktober mitgetheilt, worin es heißt: „Der Ku⸗ 
gelregen — es ſollen über 20 Schüſſe auf 
die Wagen des Kaiſers und ſeines Gefolges gefallen 
ſeyn — hat wie durch ein Wunder Niemand ver⸗ 
letzt.“ Unbemerkt wird aber dabei gelaſſen, wie die 
Redaktion der Augsburger Allgemeinen Zeitung ſelbſt 


darauf aufmerkſam macht, daß dieſe Nachricht „mit 


Mißtrauen“ aufzunehmen ſey.“ 

Zur Nachfeier der Verſammlung des evangelis 
ſchen Vereins der Guſtav-Adolfsſtiftung hat Pro⸗ 
ſeſſor De Wette in Frankfurt am Main eine Pre⸗ 
digt gehalten und fle in den Druck gegeben. Sie 
behandelt das bekannte Thema: die Liebe, das 
Merkmal des wahren Chriſtenthums. 

Nach der Dortz.foll der Jeſuitengeneral Rothan 
mit ſeinen Leuten ganz ernſtlich die Abſicht haben, 
den Deutſchen Proteſtantismus mit der römiſchen 
Kirche nicht nur zu verföhnen, ſondern ſogar zu 
verbinden. Die Bedingungen ſollen leidlich klingen 


und fo gnadenreich lauten, als ob der gute Hirte 


ſelber zum Schafſtall lockte. 


Berichtigung. In der erſten Strophe des dem 
Herrn A. Leitgeber in der gefteigen Zeitung gewid⸗ 
meten Gedichtes, finden ſich zwei Druckfehler vor. 


Es ſoll nämlich heißen: Vers 2. — des Bürgers 


Ehren Kranz, und: Vers 3. und noch ein gold⸗ 
ner Schmuck Bes “= 5 \ = 


Muſfikaliſches. f 
Auf vielſeitiges Verlangen wird Herr Fred Lund 
am Donnerſtag dieſer Woche noch ein fünftes Kon⸗ 
zert geben, und wünſchen wir unter gebührender 
Anerkennung der Bemühungen des Herrn Vogt, 
welcher, ſo viel in ſeinen Kräften ſteht, dem Publi⸗ 
kum äſthetiſche Genüſſe verſchafft, daß dies, unwi⸗ 
derruflich letzte, Konzert des Herrn Fred Lund, 
recht viele Beſucher habe. ' A. M. 


Stadttheater zu Poſen. f 

Donnerſtag den 19. Oktober auf Verlangen: 

Violin⸗Konzert des Herrn Fred Lund; und: Karl 
XII., Luſtſpiel in 4 Akten von L. Both. 


Theatrum mundi 
im Saale des Hotel de Dresde. 
Mittwoch den 18. Oktober: Der Marktplatz zu 
Eisleben Hierauf: Ein großer Seeſturm. 
Anfang 7 Uhr. Ende 4 9 Uhr. 
A. Thiemer aus Dresden. 


In der Mittlerſchen Buchhandlung in Poſen 
iſt zu haben: er 
Ueber die giftigen Pilze, mit befonderer 
Rückſicht auf Schleften, von T. C. Schummel. 
Mit 2 illuminirten Tafeln. Gr. 4. In Um⸗ 
ſchlag. Broſch. 15 Sgr. 


Bei L. Fernbach jun. in Verlin iſt er⸗ 
ſchienen und bei Gebr. Scherk in Poſen zu 
haben: 8 
Pleſſner, S., MN DD NT, oder 

jüdiſch⸗moſaiſcher Religions = Unterricht für die 
ifraelitifche Jugend. Ein für den öffentlichen, 
auch Privat⸗ und Selbſtunterricht ſich eignendes 
Lehrbuch der Hauptreligionswahrheiten und Leh⸗ 

ren des Judenthums. 1838. gr. 8. 21 Bog. 

geh. 1 Kthlr. Herabgeſetzter Preis 15 Sgr. 
Der Herr Autor iſt als Lehrer der jüdiſchen Re⸗ 
ligion und tüchtiger Gelehrter ſo rühmlichſt bekannt, 
daß eine jede Anpreifung obigen Lehrbuches über⸗ 
flüſſig wäre; daſſelbe ift in ganz Baiern und ver⸗ 
ſchiedenen andern Ländern und Schulen eingeführt, 
weshalb die Verlagshandlung ſich entſchloſſen hat, 
den Preis auf die Hälfte herabzuſetzen, um Unbe⸗ 
mittelten den Ankauf zu erleichtern. aa 


Ferner erſchien in demſelben Verlage: 2 
Pleſſner, S., Gotteshaus und Gemeinde in 
ihrer gegenſeitigen Beziehung. Zwei Reden, 
gehalten zur Einweihung der neuen Synagoge 
in Demmin. 1838. gr. 8. 27 Bog. Geh. 
n. + Nihlr. „ . 
Geiger, Dr. A., Melo Chofnajim. Biographie 
Joſef Salomo del Medigo's; deſſen Brief an 
Serach ben Nathan, enthält einen kurzen, Leit⸗ 
faden der hebräiſch-jüdiſchen Literaturgeſchichte, 
nach dem hier zum erſten Male herausgegebe⸗ 
nen Originale überſetzt und durch Anmerkungen 
erweitert, nebſt einzelnen Anmerkungen zu an⸗ 
dern hebräiſchen, hier zum erſten Male gedruck⸗ 
ten Schriften. Herausgeg. v. W. Wilzig. 1840. 
15 Bog. 


Mit del Medigo's Bildniß. 
Herabgeſetzter Preis 15 Sgr. 
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Corvs, Dr. Karl Ignaz, über den Urſprung der, 
wider die Juden erhobenen Beſchuldigung, bei 
der Feier ihrer Oſtern ſich des Blutes zu bedie⸗ 
nen, nebſt kurzer Darſtellung des jüdiſchen Ri⸗ 

tuals in Beziehung auf den Genuß des Blutes. 
Hiſtoriſch⸗kritiſcher Verſuch. 1840. 8. 4 Bog. 
Geh. 3 Rthlr. Herabgeſetzter Preis 5 Sgr. 


PT O c I a m a. 

In Siemianowo ſind achtzehn Stück Ruſſiſche 
Dukaten gefunden worden. Alle diejenigen, welche 
auf dieſe Anſprüche machen wollen, werden hier⸗ 
mit auf den 27ſten November c. Vormit⸗ 

tags um 9 Uhr 
vor dem Herrn Landgerichts-Rath Bötticher zu 
laben Anmeldung bei Verluſt ihres Rechts vorge⸗ 
laden 

Gneſen, den 30 Auguſt 1843. 

Koͤnigl. Preuß. Land ⸗ und Stadtgerſcht. 


Pferde⸗ „Auktion. 


Montag den 23ſten Oktober c. Vormittags 
11 Uhr ſollen auf dem Kanonenplatz drei gute Ar⸗ 
beitspferde mittler Größe, alle drei Stuten, braune 
Farbe, 6, 8 und 9 Jahr alt, an den Meiſtbieten⸗ 
den gegen gleich baare Bezahlung in Preuß. Cour. 
öffentlich verſteigert werden. 

An ſch ü tz, 
Hauptmann a. D. u. K. Aukt.⸗Comm. 


Im Hotel de Baviere 
ſind von jetzt ab täglich 3 bis 4 Sorten Wildbra⸗ 
ten zum Abendeſſen bereit; auch kann ich auf Ver⸗ 
langen Rehe, Haſen, Rebhühner, ſo wie bei Vor⸗ 
ausbeſtellung Faſanen, . 2c. in kurzer Zeit 
beforgen. Pi zy bylski. 


Zu Nahr oder Oſtern 1844 iſt am alten 
Markt No. 84. ein großer Laden mit Schaufenſter 
zu vermiethen. Das Nähere iſt bei Iſidor Kan⸗ 
torowicz zu erfragen. 


Eau de Cologne, auch von J. M. 9 dem 
Jülichsplatz gegenüber „und franzöſiſche Parfüme⸗ 
rieen ächter Qualität, alle Sorten Chokoladen aus 
der Dresdener Dampf⸗Chokoladen⸗ Fabrik, empfiehlt 
zu den billigſten Preiſen: 

Ch. Baumann, 
am Markt No. 94. eine Treppe hoch. 


r Lokalveränderung. 


Ich wohne jetzt Wronkerſtraße A@ 1. im 
Bee des Landgerichts-Raths Milewski. i 
M. Tausk, Seidenfärber. 


Meine Papier- und Schreibmateria⸗ 
N e habe ich vom Markte No. 61. 


nach der Neuen⸗Straße 14., neben der | 


Griechiſchen Kirche, unweit des Marktes, verlegt. 

3 ee zeige einem geehrten Publikum an, 
de ich mein Lager durch neue Sendungen von 
be, Zeichnen- und Malermate⸗ 


Pc 


rialien komplettirt habe, und verſpreche bei billi⸗ 
gen Preiſen eine ſtets reelle und pünktliche Bedienung. 


Louis Merzbach. 


eee eee N 
Direct von 
Paris und Lyon = 
© Sammet- und Cachemir- 
_ USW estenstoffe— 


im Preise von 3 — 12 Thaler 7% 


pro Weste. 


S. Lipschütz, 


2) Mode-Magazin für Herren, 
Breslauerstrasse 2. 8 
S e e 
Fr 
„Durch den Empfang der Leipzi- 
Ni ger Messwaaren ist mein 


> Mode-Magazin 1 


1 


es 
75 für Herren 5 
g in allen, zur feinen Toilette gehö- 5 
0 renden Artikeln, reichhaltig assor- 5 
* tirt. 2 
® ® 
3. Lipschütz, 5 
x 2 
0 e S828. 
+ 
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15 95 Sau a das 

Pfun >Sgr.APf. 

Dopp. raffinirtes Muböl, das Pfd. 2 9 
offerirt 

die Material: und Tabak⸗ Handlung 


Julius Horwitz, 
Wilhelmsplatz⸗Ecke Nro. 20. 


Beſte Limb. Sahn⸗Käſe 
(vorzüglicher Fettig⸗ 

keit) habe ten und offerire ſolche (a 7 gr. 
und Al fgr. pro Stück 


„L. Präger, 
Waſſerſtraße im Luiſen⸗Gebäude n 30. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 13. Oktober 1813. ben — 
(Der Scheffel Preuß.) l G E G 


nr Gar ue I 11226 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mz. 1 97 
Roggen dito 10 — 
ilfe — 25 — = 26 — 
BF — 16 — — 17 — 
Buchweizen 1 1/6 1 2/6 
Gib 1116 1 2 6 
Market 020 — 8 — 9 — 
Heu, der Etr. zu 110 pd. — 25 — — 27 6 
Stroh, Scho zu 1200 pf 5 — — 5 10 — 
12-1 129.— 


Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


